
AKTUELL 

3U TELEVIZION 7/1994/2 

Kinderfernsehen für Europa? 

111 Uclphi trafeIl sidt Anr:.mg St!plclII­
berl994 etwa 60 intc"wlionale Ex­
perten des Killderrernsehcns. 11111 
über Akth"itäten lind Pläne eines 

neue" europäischen Fm.:hinstituts zu 
diskutieren. 

W
ir \\ollen eine Plalliorm 

» 
sein. um InformationeIl 
zwischen Kinderrern-

sehpl oduzenten und Wissenschaft­
lern auszutauschen. wir wollen 
Koproduktionen stimulieren und die 
Qualität des Kinderfernsehens för­
dern •. sagte Athina Rikaki, die Leite­
rin des Eltropea/l Chi/drell 's Te/e­
visioll Cellter (E.C:r.c.). Das euro­
päische Zentl um mit SilZ in Athen 
wird unterSIUtzt von der Europäi­
schen Kommission. dem gnechisch�n 
Presse· und Kultusministerium, \ on 
Olympic Airways und Von EUREKA 
Audiovisual. 
Das E.C.T.C. konzentrierl s ich IITI 
Moment auf sechs Aktivitäten: 

• Eine internationale Videothek mll 
herausragenden europäischen Kin­
derprogrammen ab 1970 aufzu­

bauen; 
• die internatIOnale \.\ Iss�nschafth 

ehe Literatur über Kinder und Me· 
dien zugänglich zu machen: 

• internationale Workshops fLiI Kin· 
derfernsehm3cher in EUTopa zu Of· 
gallisieren : 

• europäische Kinderftrn::,ch-Kopro 
duktionen ZU initiieren: 

• interaktive multi-mediale Projekte 
rUr Kinder zu föruern; und 

• einen »elektronischen Markt,( rt.il 
Kinderfernsehen LInd andere au· 
diovisuelle Medien zu veranslaltt!1l 

Im ganzen gesehen waren die ver­
sammelten Produzenten. Journali­
slen und Medienforscher Inach der 

Ergcllllisse eines 8eralertrefTcns 

UI�ku:,si()11 der Aktivitäten eht:! 
skeptisch, d" sich das E.C.T.C vffen­
sichtlich zuviel vorgenomll1tn hat 

und vieles davon bereits seil Jahren 
in anderen Institutionen zlim festen 
Repertoire gehör!. 
Hinsichtlich der geplanten Video 
thek und Bibliothek wies David Klee­
Illall vom AmericGIl Cemer JOI' Chi/­
liren 's Telensioll darauf hin. welche 
Anforuerungen hierbei an eine Da­
tenbank gestellt werden: Wissen­
scbaftler werden ganz andere I nfor­
mationen �ucheJl als Produzenlen. 
und die werden sich wiederum \'on 
Programmeinkäufern unterscheiden. 

ußerdem bemerkte David Klee­
man. daß selbst in Amerika nur we­
nige hMedia Professionals.< einen 
Computeranschluß an das amerikani­
sche Netzwerk haben. Das E.C.T.C. 
muß also damil rechnen. daß die mei· 
sten InflJrmationen als Printmedic::n 
autbereirec \\erden mussen. auch 
wenn es heutzutage \ iele elektroni­

sche Möglichkeiten gibt. 
Außerdem muß berück,ichtigt "er 
den. daß die großen Rundfunkorga­
nisationen und Universitäten in je­
dem europäischen Land schon um­
fangreiche Dateien haben. und daß 
sie ihre Daten miteinander austau­
schen können. Wirklich interessierte 
Progral1lmacher sollten also die I n­
formationen in den Bibliotheken ih· 
rer Länder finden können. Die Aus­
arbeitung von Studien sei ebenfalls 
ein gröBeres Problem. weil \Vissen­
schaftier eine andere "Sprache« be 
nutzen als Produzcmen. Nur das I,,· 
lernnliona/e Zelllra/insil/ll fiir das Ju­
geHd- lind l3;frhmgsfe,."sehell ((Zr) 
beim Bayerischen Rundfunk in !VI Un­
ehen sei aktiv in diesem Bereich. 
Zweimal. jährlich gibl es u. a. die 

Jt;;ut�-.;h�PI(lchlgc: l"'ad I L.r:. I b...:h I I11 
.)TclevIZlon« hctau,:" worin jedesDlfIl 
lhemcngebunden viel wissenschaftli­
che Literatur für Leser. die keine 
Akademiker sind, zugänglich ge­
macht wird. Das E.C.T.C. könllle das 
IZI unterstützen, indem es zum Bei­
spiel englische Übersetzungen der 
Zeitschrift veröffellllicht. 
Der Berichterstatter schlug vor. nicht 
nur Informalionen für Wissenschafl­
ler und Produzenten bereitzusteIlen, 
sondern vor allem an die rernsehen­
den Kinder und ihre Erzieher zu den­
ken. Das Projekt )}Kinderkasl(( in den 
Niederlanden versucht, Materialien 
zur Medienerziehung herzusteIlen, 
um Eltern ZLI beraten. Wo möglich. 
soIlte das E.C.T.C. solche Initiativen 
auch in andert:n europäischen Län­
dern unterstützen. 
Die Absicht, Workshops fur Pro­
graJ1tll1acher durchzuführen und eu­

ropäische Koproduktionen L.U unter 
stützen. wurde sehr begruBt. auch 
deshalb. weil die Kosten hierfür (ink!. 

Reisen) vom E.CT.C und von Olym­
pie Airways übernommen v.. erden. 
Besonders für selbständ ige Pro­
grammacher. die gerade anf�ngen, 
und für Produzenlen aus kleinen bzw. 
osteuropäischen Ländern könnte das 

sehr wertvoll sein. Andererseits 

wurde von verschiedenen Teilneh­
mern gesagt, daß die Europäische 
Rundfunkunion (EBU) bereits eine 
wichtige Rolle filr Training und Aus· 
bildung von Professionals spielt Eine 
enge Zusammenarbeit zwischen dei 

EB U und dem E.C.T.C. wäre emp 
fehlenswerL 
Die für Kinder geplanren inl�rCiklj· 
ven. multi-medialen Projekte des In 
stituts fanden sehr tarke Beachtung 
Diskutiert wurde u. 3. über Datenträ-
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ger wie CO-RU�I ulld CO·l 111 V�I 
bindung mit interaktivem Fernsr:.hen 

und vielen anderen neuen technischen 
Anwendungen. Carla Seal-Wanner 
von der CO/llmbia Ul1h'ers;(v in Ne"" 
York sprach über die großen Mög· 
lichkeilen uer neuen Medien, Kinder 
zu unterhalten und sie zugleich auch 
zu informieren_ Kinder sind mehr als 
Erwachsene geneigt. alle neuen 

rechnologien auszuprubieren. Es sei 
aber biller, so Carla Seal-Wanner. 
daß jetzt nur die kommerziellen Be­

dürfnisse c1"r Produzenten befriedigl 
werden und nicht die Bedürfnisse 
und Interessen der Kinder. 
Schließlich wurde während des 
E.CT.C-Trdfens auch die AGURA 
angekündigt: ein jährlich organisier­
ler Markl für Kinderfernsehprodu­
zenten besonders aus südeuropäi­
schen Ländern. Die erste AGORA 
wird im August 1995 in Griechenland 
stattfinden. Bei der AGORA werden 
internationale Kinderprogramme zu 
einem bestimmlen Thema gezeigt 
und Preise für die besten Programme 

vergeben. Ob sich diese Initiative 
durchsetzen wird, ist allerdings (rag, 
lieh . denn MI P (Marche International 
des Programmes de Tele\ isioll) und 
�llPCOM, Cannes. sind bereits be­
kannte und gUI urganisierte Pro 

gramm-Märkte. "ährend der PRIX 
JEUNESSE INTERNATIONAL 
und der PRIX DANUBE seit langer 
Zeit als aktive und promint!lltc Festi. 
\'als für das inlernationale Kinder­
fernsehen prasem sind. • 

DER AUTOR 

Peter Nikken ist Psychologe und 
Leiter des niederländischen Infor­
mationszentrums fUr Kinder LInd 
Fernsehen »de Kinderkasl( in 
AmersfoOrl. 
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Frau/Mann und 
Mädchen/Jungen 

in Kindersendungen des 
deutschen Fernsehens 

Resultate einer inhall!.analytischen Untersuchung 

Die Befunde dit!,er Unler�uchung 
weben zwar aur ein facetten reiches 

Bild der F'rullcn lind Mädchen bzw. 
der Männcr und Jungen in den Scn� 
dungen VOll ARD, ZDf und RTL­
plus im Jahr 1990 hin, das sich jedoch 

in nahe�u allen untersuchten Aspck+ 

tell am gesellscharcIichen Ge­

schiechtsrollcl1stereotyp orientiert. 

Z
\\al i�t die Gleichbclechu 
gung III ArlJkel 3 Absatz 2 
grundgesetzlieh verankert. 

aber eine genauere Analyse der Lage 
\on Frauen und �lännern hzw. 
Mädchen und Jungen zeigt. daß eine 
große Diskrepanz zwischen dem ver­
fassungspolitischen Anspruch und 
den tatSächlichen Gegebenheiten in 
zentralen gesellschaftspolitischen Be­
reichen wie Schule/Ausbildung '. Be­

rur. Haushalt und Familie' und ge­
sellschaftlicher wie politischer Parti­
zipation' besteht. 

Geschlechtsrollen iJll\lasscl1medicn 

Durch die Sanktionierung offenel 
Abwertung von Frauen und 
Miidchen in unsere, Gcsellschafl iSi 

zwar die Gefahr unve,blümter Dis­
kriminierungen 7urückgegangen. 
doch die Benachteiligungen finden 
unlerschwellig in Vie len Lehenshi:!rej­
ehen \\eiter statt.' Auch in den Mas­
senmedien wird die Benachteiligung 
der Frauen propagiert und darge. 
stelll.� Aufglund seiner weitt:.n Ver 
breitung und seiner hohen GI.wo 
würdigkeit übl dabei das Fenl'chen 
vor arien andt!rt!rJ Ma!-.senrnedien den 
stärkste n sozialisierenuen EinHuß 
auf seine Zuschauer aus. ft:rnsc:hen 
ist unter den Masscnmedit:: 11 der wirk-

�i.IIIl.,Lt:: PIOuUlcnt unu Verllllltlt:: 1 VOll 
Gcschlechtericleologien': es spiegel! 
die herrschenden Werthaltungen und 
Einstellungen unserer Gesellschaft 
wider' lind stellt damil ein mächliges 
Hindernis aur dem Weg zur Verwirk­
lichung der Emanzipation von 
Frauen und Madchen und 7ur Gleich­
berechtigung der Geschlechler dar. 
Das Fernsehen übt daneben Kon 
trolle über unsere Einstellungen hin� 

sichllich des Frau- bz\\. Mannseins 
aus, indem es bestimmte Muster pro­
duziere und darüber entscheidet. wie 
fvlänner und Frauen aussehen. sich 
verhalten. denken. fühlen usw." Die 
in der Gesellschaft dominierenden 

\Vcrle lind Normen werden durch 
ihre unreflektierte Darstellung im 
Fernsehen untermauert." Als g�sell­
schaftliche Sozialisalionsinstanz iSI 

das Fernsehen in der Lage. dlllch 
seine I nhalte Wissen. gesellschaftli­
che Strukturen und Normen. Einstel· 
lungen sowie Verhaltensmuster zu 
prägen und lelztlieh die Vorstellun­
gen der Zuschauer von Realilät zu 
beeinflussen. l ! 
Allerdings velllli:lg U<:l� J-t::rll'leht'1I 

lIicht nur bestehc rH.le ElIIstel lungen 
und Stereotypen zu verstärken. SOIl­

dern es kann durch geeignete Sen­
dUlIgt!1I vorhandene StcrcOl� pen in 
Frage stellen und progressive Leitbil· 
der fur beide Geschlechter anbieten. 
Del11on�tricrt wurde dies an der ame· 
r ikanischen Kinder-Fernseh�erie 
.. Freestyle«, deren Inhalt so konzi· 
pien war. daß damit gesellschaftliche 
HoJlenfixierungen aufgekJärl werden 
konnlen.'� I nsofern könnten alternCl 
tiv konzipierte Sendungen zu einer 
versttirkten Annäherung weiblicher 
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und 1ll3llllllcht:r Ku"C::rI�rv.artungen 
beil ragen. 

Geschlechtsrullcll in 

Kindersendungen 

Die Konzeption von Gcschlt!chlSlul 

len in Kindersendungen ist Hurgrund 
der Orienlierung von Kindern an 
Vorbildern und der Tatsache. daß 
Kinder neben realen Vorbildern auch 
symbolische Medienmodelle nachah· 
menl' in bezug aur die Tradierung ge­
schlechlSSpez.ifischer Rollenmusler 
von besonderer Bedeutung. Inner­
halb der Geschlechlsrollenüber· 
nahme VOll Kindern14 ist die Vermitt­
lung geschlechlsspe7ifischer Rollen· 
modelle durch die Medien von großer 

Bedeutung. Mädchen und Jungen 
entwickeln in Abhängigkeit von 
ihrem Fernsehkonsum mehr oder we· 
niger stereotype Einstellungen hin­
sichtlich ihrer Rollenerwartungen an 
Frauen und Männer!\ so daß die 
Häufigkeit des Fernsehkonsums ei· 
nen nicht unerheblichen Einfluß auf 
die Ausprägungen der Vorstellungen 
von Kindern über geschlechtsange· 
messen es Verhalten ausübt. 
Auch durch die Häufigkeit des Auf· 
trelens von weiblichen und männli­
chen Personen im Fernsehen werden 
Schlußfolgerungen auf deren Be· 
deutsamkeit gezogen. Da für Kinder 
das Fernsehen zu den beliebtesten 
Freizeilbeschäftigungen avanciert 
istl�. sind Fernsehprogramme für Kin­

der somit in zunehmendem Maß die 
Quelle. aus der sie ihr Wissen über 
die Welt und über die lebenden 
Frauen und Männer schöpfen. 

Ältere Untersuchungen 

Untersuchungen zur Ge::s4,.;hlt::4,.;hblul 

lendarstellung in Kindersendungen. 
die im deutschen und amerikanischen 
Sprachraum durchgeführt wurden". 
weisen ausnahmslos auf eine stereo­
type Darstellung beider Geschlechtel 
hin, wobei die männlichen Charak· 
tere sowohl quantitativ als auch hill­
sichtlich ihrer Eigenschaften und 

Verhaltellswei�en die weiblichen do­
minieren. ja man kann geradezu von 
einer symbolischen Nichtexisten7 
von Frauen in den Sendungen 
sprechen."1 Mädchen finden in den 
Kindersendungen selten I gleichge· 
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vor. und welln. dann besteht auf­
grund der stereotypen Charakterisie­
rung der Modelle für Kinder beider· 
lei Geschlechts kaum eine Möglich· 
keit, Ansätze fllr die Überwindung 
der tradierten Normen zu errahren. 
Hilfestellung zum Erlernen von Rol· 
lendistanz und ZUIll Einüben alterna­
tiver Rollen wird für Mädchen wie 
Jungen kaum gegeben. 
Die meisten Studien zur Geschlcch 
terdarstellung im Kinderprogramm 
sind jedoch schon einige Jahre alt und 
beziehen sich entsprechend auf ältere 
Produktionen. \Veiterentwicklungen 
könnten deshalb in der Zwischenz.eit 
auch ins Kinderprogramm Eingang 

gefunden haben und in neueren Pro· 
duktionen zu einer veränderten Dar­
stellung von Frauen und Mädchen. 
Männern und Jungen geführt haben. 
Eine vollständige Prograllllllanalyse 
hinsichtlich der Geschlechtsrollen· 
darstellung im deutschen Fernsehen 
wurde nach einer Studie im Jahr der 
Frau 1975" erst w ieder 1993'" durch· 
geführt. I n dieser Untersuchung glie· 
dert sich die Analyse der Ge· 
schlechtsrollendarstellung in Kinder· 
sendungen des deutschen Fernsehens 
ein. Schwerpunkt dieser Studie war, 
die Darstellung VOn Frauen und Mün· 
nern bz.w. Mädchen und Jungen in 
den Kindersendungen zu dokumen· 

tieren und eventuelle Weiterentwick· 
lungen im Vergleich zu den Resulta· 
ten früherer Studien aufzuzeigen. 

Zur UurchHihrung 

LJle t:I1IPI I'lsche Urllst:lt.:ung deI J�Ii.tgt: 
nach dem Frauen und Männerbilt..l In den 
Kindersendungen des deutschen Fernse­
hens erfolgte im Rahmen eines inhalts· 
analytischen Untersuchungsdesigns. wo 
bei die Iheoriegelcitete InhaltsanaJyse�' 
als Methode gewählt wurde. Diese Vorge· 
hensweise. die im Rahmen der publizisti 
sehen Forschung entwickelt und praktisch 
erprobt \\ urdc��. stellt eine empirische 
Methode 7ur publizistischen und inter­
subjektiv nachvol17iehbnren Beschrei­
bung inhaltlicher und formaler Merkmale 
von Mitteilungen dar. 
Von den drei Sendern ARD. ZDF um.! 
R rLplus wurde im Juli 1990 eine kunst­
liehe Pwgrammwoche auf Video aufge· 
zeichnet Dat.ei wurde so vorgegangen. 
daß je ein Tag ARD. ZDF und RTLpius 
nacheina�lder aufgenommen wurde. so 
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d<Jti Jld..:h (ht:l AulmtlulIt!woche:1I Je: I;;Ule 
kUnMl iche Programmwoche für jede deI 
drei Fernsehanstalten vorlag. 
Auf dem theoretischen llint ergrund dei 
systematischen ßeobachtung als Meßme­
thode1' wurde ein Kategoriensystcm ZUI 
Analyse der Sendungen mit Spiel hand· 
lung erarheitel. 
Dabei wurde zun,ichst ein ullgemclIlt:1 
Scndullgsbogen entwickeIl. d/;!r zur Erfas· 
sung SlruklUreJJcr form,,!er Daten diente 
Die einzelnen Charaktere der Sendungen 
mit Spiclhandlung wurden mittels eines 
Rollenbogens beurteilt. wobei als natür­
liche Untersuchungseinheit jeweils eine 
Rolle llber die ganze Sendung hinweg ge 
wiihh wurde. Die Pr otagonisten beiderlei 
Geschlechts wurden mit diesem Bogen in 
den ihre Persönlichkeit und ihre Umwelt· 
beziehungen prägenden Charakteristika 
erfaßI. Puppen und TieJgeslal !en in den 
Se ndungen wurden - soweit möglich - ei­
nem Geschlecht zugeordnel (zum Bei 
spiel anhand der Stimme bzw. eindeutig 
mannlicher oder weib licher Charakteri­
S1ika). 
Durch 7wei Beurtedt:r. die unabhängig 
voneinander einen Teil der Sendungen 
an hand der Kategoriensysteme bearbeite­
ten. wurde die !nterrater-Reliabilität be­
stimmt Kategorien. bei denen die Über· 
einstimmung unter 75 lag. wurden elinti 
niert bzw. eindeutiger formuliert. Mittels 
Chi4Quadrat:rests wurde die Signifikanz 
der Unterschiede zwischen den Ge­
schlechtern hinsichtlich der erfaßten Va­
riablen berechnet. Aufgrund der relativ 
geringen Anzahl an Kindersendungen im 
ProgrammangebOl und der damit verbun­
denen Problematiken für die Signifikanz4 
berechnung wurde jedoch weitgehend auf 
eine rein prozentuale Beschreibung der 
Anteile weiblicher und männlicher Cha­
raktere zurückgegriffen. 

Ausgewählte Ergebnisse 

In die Auswertung gingen insgesamt 
179 Charaktere aus 43 Kindersendun· 

gen ein. Die Strukturdaten weisen auf 
eine relativ gleichmäßige Verteilung 
aller Sendungen auf die drei analy· 
sierten Sendeanstalten hin. Hinsicht­
lich der Sendezeit fällt ein mit 25.6% 
erstaunlich hoher Allleil an Kinder· 
sendungen auf, die bereits im Mor· 
genprogralllm ab 6.00 Uhr früh ausge­
strahlt werden (und mit Werbung fül 
Kinderprodukte durchsetzt sind). Die 
übrigen Sendungen fallen vorwiegend 
ins Nachmillagsprogramlll. Lediglich 
knapp 5% der Sendungen sind bun· 
desdeutsche Eigenproduktionen, bei 
allen übrigen handelt es sich um 
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rtt:llld udel Aultragsprouukllont:11 

vorwiegend aus den USA 
• Soweit das lIerstellungsjahr el 

kennbar ist. handelt es sich um Pro 
duktionen neueren Datums (vor� 
wiegend 80er Jahre). was daraul 
schließen läßt. daß das gegcnwär 
tige gesellschaftliche Geschlechts· 
rollcnbild in die Sendungskonzep· 
tion einbezogen wurde. 

• Die Verteilung der Ploduklioll� 
mitarbeiter zeigt ewe deutliche 
Überrepräsentation der Männer. 
insbesondere in den einfluß- und 
prestigeträchtigen beruflichen Po­

sitionen. während Frauen bei der 
Gestaltung der Kindersendungen 
nur sehr geringe Einflußmöglich· 
keiten haben. Während sich 

"Maske,. und "Filmschnitl" als 
weibliche Domänen herallskristal� 
lisieren, sind Aufnahmeleitung, 
Produklionsleitung. technische 
Leitung und Kamera ausschließlich 
mit Männern besetzt. 

• Ein erster Hinweis auf die Bedeu 
lUngslosigkeit von Frauen in den 
Kindersendungen ergibt sich be· 
reits bei der Erfassung der Titel: In 
46.5% der Sendungen wird eine 
männliche Person als Titelheld er· 
wähnt, während eine \veibliche 
Person nur in 4.40/0 der Sendungs­
titel Erwähnung [indeL 

• Die Unterrepräselltation VOll 

Frauen wird weiter durch die Ge· 
samtzahl an Frauen und Männern 
in den Haupt· und bedeutenden 
Nebenrollen belegt. Insgesamt sind 
in den Sendungen 133 (74,3%) 
männliche und 46 (25.7%) weibli· 
ehe Charaktere vertreten. wobei 
diese Verteilung auch für die Prota 
gonisten in den Hauptrollen gilt. 
Die insgesamt 14 bedeutenden Ne 
ben rollen verteilen sich gleich· 

mäßig auf männliche und weibliche 

Charaktere. 
• Die Altersverteiluilg zeigt t:Hl 

Uberwiegen weibJjchet KindeI und 
Jugendlicher gegenüber ll1ünnli 
ehen. und auch junge Fraut:1I im AI­
tcr von 19 bis 35 Jahren sind häuri 
ger vertreten als ihre männlichen 
Altersgenossen. Männliche Perso· 
nen überwiegen dagegen in den 
höheren Allerskategorien von 36 
bis 60 Jahren. 
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Zusammenleben 7eigt sich daß 
eher männliche (45.9%) als weibli 
che Charaktere (23.\1%) keine fa 
miliärcn Bindungen haben. diese 
al�o rü, die Charakterisierung 
männlicher Prutagonisten wenige, 
ausschlaggebend erscheinen als für 
weibliche. Weibliche Charaktere 
werden häufiger als männliche in 
einer Familie lebend hzw. im 1:.r 
wilchsenenalter \erhetratet gezeigt 
Allerdings spielen Kinder fÜI 

f7rauen in lien Sendungen kein� 
größere Rolle als für Manner 
57.8% der Frauen und 56.8% deI 
Männer werden ohne Kinder dar­
gestellt. Wenn Kinder vorkommen. 
sind sie bis auf eine Ausnahme 
minderjährig. 

• Das äußere Er�chc,,;inungsbild lIel 
Hauptdarsteller unterstreicht das 

gesellschaftliche Ideal der jungen. 
attraktiven Frau. während die 
männlichen Charaktere weit weni· 

ger einem Idealbild unterliegen. So 
sind 87,0% der Frauen im Ver· 
gleich zu 27.9% der Männel 
schlank, haben lediglich 17.4% der 
Frauen im Vergleich zu 41,9% der 
Männer erkennbare Falten im Ge· 
sicht. sind 60.90/0 der Frauen im 
Vergleich zu 7.0% der Männer in 
ihrer äußeren Aufmachung nur­
wendig gestylt und tragen 17,3% 
der Frauen. aber kein Mann Klei· 
dung. die im weiteren Sinn erotisch 
wirkt. Eine körperliche Behinde· 
rung wird lediglich bei eincm Jun 
gen thematisiert. Insgesamt ent 
sprechen 87,0% der Frauen und 
58.1 % der Männer dem in unserer 
Gesellschaft geltenden Schönheits· 
ideal. 

• Trickfiguren und PuppengesliJltell 

wurden ebenfalls "uf geschlechtst)· 
pisehe Kennzeichen hin untersucht. 
Bei 95.5% der weiblichen und 
84.4% der männlichen Figuren \\'a 
ren geschlechtstypische Charakte· 
ristika vorhanden (z. ß. waren bei 
den »Ewoks(( die weiblichen Cha­
raktere rosa bis lila gekleidet. die 
männlichen blau bis braun). 

• In ihrem Gesamteindruck untt:1 
scheiden sich Frauen und Männe, 
dahingehend. daß Männer signifi 
kant häufiger lässig/locker. ahel 
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allch :,dlUrkenhalt \.\rirk�n. y..äh 
lend Frauen häufiger au[getakelt 
erscht.inen. 

• Berufstätigkeit iSI III den KindeI 

sendungen nur fur einen kleinen 
Teil der Charaktere von Bedeu 
tung. wobei sich der Anteil berufs­
tätiger Frauen (15.2%) und Vltin 
ner (21. 1 %) nicht signilikant untel 
�chcicJeL Die ausgeübten Tiitigkei 
ten <ind jedoch geschlechtstypisch 
charakterisiert. So arheiten VJän­
ner als Polizist. in der Land- und 
f'orstwirtschafl. als Politiker. Leh­
rer oder Mediziner. Frauen sind als 
Bardame und im künstlerischen 
Bereich tätig. Lediglich der Be· 
reich RcchlfWirtschafl. in dem 
zwei Frauen arbeiten. fällt aus dem 
stereotypen Berufsschema heraus. 

• Einen Beruf zu haben. darin unter­
scheiden sich � länner und Frauen 
kaum. aber es werden doppelt so 
viele Frauen wie Männer nie bei 
der Ausübung ihrer Berufes ge· 
zeigt. Dies läßt darauf schlielJen. 
daß die Berufstätigkeit für die Cha· 
rakterisierung der weiblichen Rolle 
unwichtiger ist als für die mannli 
ehe. Ausschließliche Hausfrauen·/ 
Hausmännertätigkeit wird von kei· 
nem Mann. aber von fünf Frauen 
(10.9%) ausgeübt. 

• Eine deutlich geschlechtstypische 
Verteilung findet sich auch hin­
sichtlich von Kriminalität. Doppelt 
so viele Männer (8,3%) wie Frauen 
(4.3%) sind in kriminelle Handlun· 
gen verwickelt. 

• Hausarbeit nimlllt in den Kinder 
sendungen nur einen geringen Stel 
lenwert ein. 7 1.7% der weiblichen 
und 75.8% der männlichen Cha· 
rak(ete führen nie Hausarbeiten 
"t". Allerdings fällt auf. daß Jun 
gen und Männe!' in manchen Kin 
dersendungen bei der Hausarheit 
lächerlich und übertrieben unge­
schickl dargeslellt werden und 
ihnen v..-eibliche Personen dann 
schncll und gekonnt zur Seile ste· 
hen (7... B. Zeichentrickserie ,,/Jel/­
lIis-). 

• ßeide Ue�\,;hlechter wen.lell gleich 
häufig in Freizeitsituationen ge 
zeigt. Weibliche Personen verbrin 
gen ihre Freizeit allerdings häufiger 
mit bl'w. innerhalb der Familie, als 
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Die Freizeitbeschäftigungen von 
weiblichen und nüinnlichen Cha­
rakteren sind in  etwa ähnlich: Un­
terschiede . finden sich dahi nge­
hend. claß Frauen und Mädchen 
häufiger als J u ngen lind Mädchen 
in  ihrer Freizeit lesen. während 
männliche Personen häufiger 
handwerklich tätig sind uder auch 
ihre Freizeit in der Kneipe oder im 

Caft! verbringen. 
• Weibliche Charaktere haben meh, 

Kontakte mit Kindern. männliche 
Personen dagegen mehr Kontakte 
mit Erwachsenen. Hier wird das 
Bild vermittelt, daß Frauen und 
Mädchen mehr mit der Welt der 
Kinder beschäftigt sind. während 
sich Jungen und Männer dagegen 
mehr in der Welt der Erwachsenen 
bewegen. 

• Auch in ihren Gesprächsthemen 
werden weibliche und männliche 
Personen unterschiedlich gezeich­
net. Frauen und Mädchen sprechen 
vorrangig über Liebe. Klatsch . 
Mode und Generationskonftikte. 
Männliche Charaktere setzen sich 
hnufiger über Freundschaftskon· 
ftikte. Abenteuer und Technik aus­
einander. 

• Das Verhalten im Zusammenleben 
ist  ebenfalls geschlechtstypisch aus­
gerichtet. So zeigen sich Jungen 
und M_änner cool. rational. arro­
gant, souverän und konkurrierend. 
Frauen und Mädchen geben sich 
besonders männlichen Personen 
gegenüber dagegen emotional. af­
fektiert/geziert, erotischlnirtend 
und unselbständig/abhängig. 

• I n ihrem Konfl i k t - und Problelllio 

sungsverhalte n  streben mehr 
männliche als weibliche Personen 

eine selbständige Prob lem lösung 
an. Weibliche Charaktere erhalten 
insbesondere bei sachbezogenen 
Problemen häufiger Hilfe als 
männliche. wohei vorningig männ­
liche Personen die Helferrolle 
einnehmen. I n  Konflikt- und Pro­
blemsituationen verhalten sich 
Mäl1l1er häufiger als Frauen emo­
tional unbeteiligt, ruhig und 
rational, während Frauen häufi­
ger hysterisch und emolional rea­
gieren. 
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• In Lief! ParlilCI �ch�ltcli t.Jt:r � J  W<.i�h­
senen Filmcharaktere fällt auf, daß 
insgesamt mehr Männer nicbt i n  
e i n e  Partnerschaft eingebunden 
sind. Die Prolagollistinnen verhal­
ten sich gegenüber ihren Partnern 
vorrangig bemutternd lind fürsorg­
lich, die Männer zeigen gegenüber 
j}uer Partnerin häufiger behen· 
sehendes, aber auch bewunderndes 
Verhalten. Die Außenkontakte 
von Frauen in  einer Partnerschaft 
sind seltener als die von Männern. 
I h re Kontakte beschränken sich 
vorwiegend aut den Partner, auf 
Personen der Herkunftsfam ilie und 
Kinder, die ebenfalls fürsorglich 
bemuttert. teils allch überbehütet 
werden. 

• Die Betrachtung der kindlichen 
Hauptdarsteller zeigt,  daß Mnd­
ehen in  den Kinderfilrnen weniger 
Freundschaften außerhalb der Fa· 
mi l ie haben als Jungen. Brüder ri­
valisieren miteinander häufiger als 
Schwestern. Diese verhallen sich 
zueinander neutraler, unterstützen 
sich eher gegenseitig auch mehr. 
Jungen rivalisieren auch öfter m i t  
ihren Schwestern a l s  Mädchen m i t  
ihren Brüdern. Jungen wird i n  d e r  
Erziehung etwas m e h r  Freiheit zu� 
gestanden als Mädchen und sie sind 
selbständiger. Die Erziehung von 
Mädchen bewegt sich vorrangig im 
Rahmen des traditionellen Frauen� 
bilds und Mädchen erfahren häufi­
ger als Jungen Sanktionen für alter­
natives, nichtstereolypes Verhai· 
ten. \Vie die Frau in  der Partner· 
schaft, so hat auch das Mädchen i n 
der Familie weniger Außenkon­
takle als der J unge. Insgesamt iSI 

das Verhaltensrepertoire und der 
Freiheitsspielraum von Jungen 

größer als von Mädchen. 
• Erotik lind Sexua l ität IlI1uen in 

Kindersendungen wenig Beach­
tung. Es ist jedoch deutlich, daß die 
rnännl ichen Charaktere auch in 
djesem Bereich insgesamt selbstsi­
cherer. dominanter. berechnender 
lind fordernder gezeigt werden als 
die weiblichen Diese geben sich 
eher naiv. passiv. verführerisch. ko­
kett und verführbar. Erotische I n ·  
itiativen gehen häufiger v o n  männ­
l ichen �Is von weiblichen Charakte-
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J t .Jl  i:lU� und rell.:ht!-n bl!'i LUJ gt:walt­
tätigen Durchsetzung sexuelle I 
Absichten. I nsgesamt vermitteln 
auch im Bereich Erotik die Kinder­
sendungen das gesellschaftliche 
Stereotyp des aktiven.  dominanten 
Mannes und der passiven. verfüh­
rerischen Frau. 

• Aggressives Vt:rhallen dei Prota� 
gonisten komml in den K indersen­
dungen relativ häufig zum Aus­
druck, wobei männliche Personen 
insgesamt häufiger aggressives 
Verhalten zeigen als weibliche. So 
verhalten sich 39.4% der J ungen 
und Männcr aggressiv gegenüber 
ihren Geschlechtsgenossen und 
1 1 ,4% gegenüber Mädchen und 
Frauen. Von den weiblichen 
Hauptpersonen zeigen 26.1 % Ag­
gressionen gegenüber Männern 
bzw. Jungen lind 6.5% gegenüber 
Frauen bzw. Mädchen. Männliche 
Personen äußern Aggressionen öf­
ter als weibliche auf der physischen 
Ebene, während Aggressionen bei 

weibl ichen Personen vorrangig auf 
verbaler Ebene ablaufen. I nsge­
samt sind männliche Personen auch 
häufiger als weibliche Opfer von 
Aggressionen - ein Befund, der im 
Gegensatz zu den Resultaten ande­
rer Studien" steht .  

• A nders als bei  Aggressionen sind 
weibliche Personen dagegen häufi­
ger als männliche prosozial aktiv.  
Erwachsene lassen Personen des 
anderen Geschlechts mehr proso· 
ziales Verhalten zuteil  werden als 
den eigenen Geschlechtsgenossen. 
Mädchen verteilen prosoziale 
Handlungen an beide Geschlechter 
gle ichemlaßen und J ungen bevor­

zugen eindeutig ihre Geschlechts­
genossen. 

• H insichtl ich der Persönl ichkeits· 
eigenscharlen JäHI sich ein deut­
lich geschlechtsstereotypes Bild 
feststellen. So sind männliche Per­
sonen häufiger als weibliche 
dynamisch. überheblich, pau'iar­
chalisch. bevo"nundend, kontakt­
freudig. dOlllinanl.  rücksichtslos. 
aber auch gutmütig gezeichnet. 
Frauen vertreten häufiger die 
Eigenschaften nett. freundlich. 
offenherzig, fürsorglich. emotional 
und dümmlich. 

TELEVIZION 7/1 994/2 

Uiskussion 

LJu:: Al laly�c tk:r Geschltr.:hbl ul lt: 1 I 
dar�lelJlIng i ll Killdersendungell m i l  
Spielhandlung zeigt, d a ß  männliche 
Personen sowohl auf als auch h i nter 
dem Bi ldschirm rein quantitativ deut· 
l ich in  der Überzahl sind. das heißt .  
daß den Frauen und Mädchen also 
schon allein durch die quan titative 
Präsenz eine zweitrangige Position 
zugewiesen wird. Auch die Darstel­
lung und Verteilung der Tätigkeiten 
und Eigenschaften weist ein an über­
kommenen GeschlechLsslereolypen 
orientiertes Bild der weiblichen und 
männlichen Charaktere auf. Rollen­
modelle für alternative Handlungs­
mögl ichkeiten werden de n k i ndli­
chen Rezipienten beiderlei Ge­
schlechts nahezu nicht angeboten. 
Den Jungen und Mädchen werden 
Verhaltensweisen als angemessen 
vermittelt,  die an der traditionell be­
stehenden Geschlechterdifferenz ori­
entiert sind. Anregungen zur Refle­

xion und Überwindung dieser Stereo­
typen in unserer Gesellschaft werden 
in  den Sendungen nicht gegeben. Zu­
sätzlich besteht für die Mädchen das 
Problem. daß sie aufgrund der gerin­
gen Anzahl weiblicher Charaktere 
Ilur wählen können »)zwischen der 
emotionalen EinfühJung in  den 
männlichen Helden oder der Identifi­
kation mit nebensächlichen oder ne­
gativen Frauenrollen«.2.� 

Keine Veränderung des 
Rollenverhaltens im Fern,sehcn 

Ein Vergleich der Resultate mit  dOll 

Befunden früherer Studien'" m acht 
hinsjchtlich der quanlativen und qml­

l itativen Nachrangigkeit der Frauen­
darstellung in den K indersendungen 

viele Parallelen deutlich. Ve rände­
rungen in den Rol le nerw�rtungen a n  

Frauen und Männer, wie  s ie  in unse­
rer Gesellschaft in  den letzten Jahren  
eingetreten s ind,  haben in d as  Fern­
sehen noch keinen Eingang gefun­
den. Die Charakterisierung der weib­
lichen und männlichen H a uplfiguren 
entspricht auch heute noch weitge 
hend dem Bild, das bereits in  den er­
sten Studien zu dieser 1l1ematik fest­
gestellt wurde. Das Fernsehen stellt 
hinsichtlich seiner Behandlung lind 
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Aularbt:llulIg ,",VII ut:�l.:hlc:.L"h bI Vllt:1I 
stereotypen 7weifello'" ein konserva­
tives MediulIl dar. Eine Ursache fü, 
diesen KonservativiSlTlus liegt sicher 
in  den geringen Mitsprachemöglich­
keiten der Frauen bei der Programm­
gestaltung; in  den e i n flußträchtigen 
Positionen sind \ orrangig Münncr 
vertreten. Die Rezipie n ten werden 
folglich mit einem - bewußt oder Ull­
bewußt - nach männlichen "Vertmaß­
stäben gestalleten Prograllll11angebot 
konfrontiert. 

Tradilionelles n.oUen� crhallcll auch 

im Kindcrprogramlll 

A u rgrund des Wirkullg�pOI(;nl1al� 

von Fernse hinhallen l iegt die Frage 
nach lIlöglichen Ef[e k ten der Bot­
schaften von Kindersendungen nahe. 
Hierbei erscheinen insbesondere die 
Effekte auf die Geschlechtsrollenso­

zialisation VOn Kindern von Bedeu­
tung. Kinder sind auf der Suche nach 
Vorbildern für angemessenes Rollen­
verha lten lind finden sie - neben den 

Modellen in ihrer persön l ichen Um· 
gebung - auch in  den symbolischen 
Modellen. die i h nen die Medien zur 
Verfügung stellen. Den jungen Men­
schen, für die diese Sendungen konzi­
piert sind. ist es durch die Einseitig­
keit der MedienbOlschaften nicht 
möglich. Einblick i n  alternative Rol­
lenvorstellungen. die heute viele 
Frauen für sich selbst oder für ihre 
Töchter haben. zu erhalten. Bereits 
1 974 wlirden die Auswirkungen des 
Kinderprogramms auf die k indl ichen 
Erfahrungen und Vorstellungen über 
das angemessene Verhalten der Ge­
sch lechte r beschrieben." 
An diesem J l a u ptproblern dt:r Kil l ­
dersendungen hat sich offe nsicht lich 
a uch nahezu zwa nzig J a hre später 
nichts geändert. Mädchen ( u nd 
Frauen) rinden. mit e in ige n �pärlj­

ehen Ausnahmen. nur Med ien vorbil­
der. die Identifikation nur im Sinn 
der herrschenden Ideulogie von der 
männlichen Uberlegenheit  zulassen. 
indem sie die quantative und qualita­
l ive Vormachtst e l l u ng der männ li­
chen Helden und die Bedeu tungslo­
sigkeil und U n terordnung der \�eib· 
lichen Charaktere betonen. Ihren 
Höhepunkt findet diese Ideologie im 
vorliegenden Programm-Salllpie in 
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Oe, Titelheld kämpft mit einem Ne­
benbuhler um die weibliche Haupt 
darstellerin Olivia. die als Ausdruck 
des Kampfes von heiden Kontrahen­
ten abwechselncl mit  einer Keule auf 
den Kopf geschlagen wird und dies 
passiv und ohne Protest tiber sich er­
gehen Iiißt .  Nachdem Popeye den 
Kampl für sich enlschieden hat. um-
8 1 m l  ihn O l i via mit den \Vorten 
.,Schlug Illich. ich bin Dein!«( 

Mädchen fühlen sich Jungen 
gegeniiber benuchteiligt 

SChon von klein auf erfahren KIIlUtl 
über die Medien die gesellschaftli­
chen (männlichen) Ansichten über 
das » Wesen« des eigenen lind des an­
deren Geschlechts. Be(unde. daß be­
reits Mädchen sich gegenüber J ungen 
in, Leben benachteiligt fühlen"'. er­
staunen angesichts der Lernmodelle. 
die den Mädchen im Fernsehen zU! 
Verfügung stehen, wenig. Ebenso 
paßt der Befund. daß ein Großteil der 
Mädchen sich auch heute noch vor· 
rangig für typische Frauenberufe in­
teressierf't. beinahe nahtlos zu den in 
den Medien vorgefundenen Rollen­
modellen. Dabei ist es nicht nur das 
Kinderprogramm. das eine einseitige 
RollendarsteIlung vermittelt: auch 
durch das übrige Programmangebol. 
das von den Kindern ebenfalls konsu­
miert wird. erfolgt eine Tradierung 
überkommener Rollenmodelle:lI' 
Bleibt zu fragen. inwieweit durch 
diese traditionelle RollendarsteIlung 
und die damit verbundenen Au.swir­
kungen auf die Vorstellungen von 
Jungen und Mädchen von sich selbst 
und vom a nderel1 Geschlecht dazu 

beiget rage n wird, dte theoretisch ver· 
ankerte Gleichberechtigung und 

Chancengleichheit oer Geschlechter 
zum i ndes t i n  den nJchfolge nden Ge­
nErationen ins tägliche Leben umzu­
setzen. Du rch ihre Rollendarstelllll1g 
vermitteln die Medien den heutigen 
Kindern auch Vorstellungen über 
Einstellungen und Verhallensweisen 
ihrer späteren Partner.'1 Hier wird 
5chu:1 in  der Kindheit der Grulldstein 
(ÜI traditionelle Rollenerwartungen 
auch für die Partnerschaft Erwachse­
ner gelegt bzw. eine alternative Sicht� 
weise der Kinder für ihr eigenes 
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verhindert. 

Uie ltollcnen",-artun�clI 

miissen sich v erändern 

Die durch die Medien \ C; I II I I ((�jlc" 
Ster eotypen werden. be!"onders wenn 
auf keine andersgearteten Erfahrun­
gell zurückgegriffen "'ien.len kann.  
unbewußt und unrellektiert au fge ­

nommen. I nsoft:rn ist an Eltt:rn Lind 
Erzieher zu appe l l ieren , durch ihr e i ·  

genes Vurbildverhalten den slereulY­
pen Medienmudellen entgegenzutre­
ten und zusammen mit den Kindern 
die A ngemessenheil stereotyper 
Vor�le l l u ngen vom .� Wesen(· und 
Verhalten der Geschlechter zu re­
flektieren. 

Dabei ist zu bt:lonell.  daß t:� llIehl n u !  
d i e  Frauen und M ädchen s i n d .  die e i ­
n e r  einseitigen Charakterisierung U l'l ­
lerliegen. sondern auch d i e  männli­
che Lebe nswe lt durch .tereotype 
Einschränkungen gekennzeichnet ist 
und folglich kaum dazu geeignet. 
Jungen und Männer auf der Suche 

nach alternativen Verhaltensweisen 
z u  u n terstützen. Man kann e inerseits 
festhalten. dall die we ibl iche Lebens· 
welt mit den i n  unserer Gesellschah 
negativer bewerletell E igensch aften 
und Rollenerwartungen belegt wird. 

aber es ist auch zu fragen , ob nicht die 
Darste l lung und Forderung immer· 
währender Kompetenz. Rationalität 
lind Stärke sich als eine zu hohe 
H ürde für J ungen bzw. Männ� r  er­
weist. da sie häufig nicht in der Lage 
sind. diese Ideale zu verwirklichen 
Der an die Med ie n herangetragenen 

Forderung. Jungen und Männern den 
Abschied vom ewigen Helden zu er­
le ichtern und in i hren Rol lend"fstel ­
lu ngen ein realistisches B i ld des Ma n­
nes zu entwerfen I!. kann insofern n U I  

zugestim m t werden. • 
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.; Crel'll[ieltf, p, Killt/eI uud /lcl/e Meclll!ll Wt'/// 
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(C,' i" l,t'hal'lf)/ 11/: Mm:cohy, 1:._ (IIrsg): Th{' elen,/­
opmelll o{ fl".' dJ[(l'ff'/lC'f!S Stall/ofd: Sum(ord UIII 
l't'rW) PU!S,\ /%1), S 56-((1 
1 nmllll'l', If M. __ Lehr/mdl (la tlllll'/t.klllllgI/J.'1.\ 
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TELEVIZION 7/ 1 994/2 
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lU/li. 26/197612, 5 1 73-199 
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arhell RegC'II.f/mrg, FtJchlwdl:.drlllt' RI:'!{('n�h/U'g 
1983 
kuh('r R Uht:r .111: lJulllelfwllI " m  Cit!�""t'LhICI 
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lVI/filOUs'" Quarter!.l ,  5/1/974IS(J/'mg, S, /07-110 
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